
Die Taalunie und die auswärtige (Kultur ?)-Politik 

von Pa ul Wol fg a n g  Ja eg ers 

In Zusa m m en ha ng mit den Vondelgede nk t a g en in Köln hielt  Oscar 
de Wandel, A l g e m e en Secre ta ris va n de Nederla n ds e  Taalunie, a m  
1 7. 1 1 . 1 98 7  ein R e fera t über die Rolle der Taa lunie für den niederlän­
dischen Sprach- und L i t era t urun terrich t a ußerha lb  des niederländi­
schen Spra ch gebietes. A uszüg e  da ra us wurden im "Publika tiebla d "  der 
Ta a l unie  (Jg. 1, nr. 2, dec. 1 98 7, pp. 6-8) veröffen tlich t. Dazu im fol­
genden einige Bem erkung en von jemandem,  der sich,  zusa m m ,en mit  vie­
len a nderen, sei t  langem a ls Kul t urbotscha fter des Nie derländischen 
vers t e h t  und des weg en glaubt ,  m i treden z u  können. 

1 .  Die  Grün dung der Taa lunie  wa r a u s  uns erer Sic h t  ein län g s t  
not wendiger und begrüßens werter  Schri t t, nich t n ur, w e i l  i m  orga nisa­
torisch-a dminis tra t iven Dschung el b elgisch -niederlän disch er Zus tän­
digkei ten ein St ückch en gerodet wurde. Die kult urelle  En t wicklung in  
Europa schein t derzeit  z wei kon trären Tendenzen ausgesetz t  zu sein:  
ein ers eits  einem zunehm enden Partikularism us, der  m i t  dem Ziel  n euer 
Iden titäts findun g  gegen über einer e n t typisierten modernen Gesell­
scha ft zu i ,1 m er s tärkerer B e tonung regiona l en Be wußts eins s trebt, 
dabei a b er m öglich erweise übergeordn e t e  In teressen a u s  dem Blick ver­
liert. Andererseits  dem Streben nach  i m m er größer werdenden Zusa m­
menschlüssen,  die e ine  bess ere Durch s e tzung gem einsa m er In teressen 
zu ge währleis t en schei n en, vielleicht  jedoch auf Kos t en individu­
eller Besonderh ei ten. In dies e m  Span nungs feld kann die Taa lunie 
eine wich tige Rolle spiel en, wobei wir nich t den geheimen Wunsch 
verh ehlen wollen,  da ß die bina tiona le (kulturelle) Einhei t  zu grö­
ßerer (kultureller) Stärke führen m öge. 

2. Die Bildun g ein er bin a t ion a l en Kul turins t i t u tion wirft un­
m i t t elbar die Fra g e  nach der Kult urpoli tik a u f. Mi t an deren Wort en:  
in welchem Verhäl tnis s tehen Kultur un d Politik,  Kul t ur un d Gesell­
scha ft zueina nder ? Wir wollen uns nich t a n m a ß en, dara u f  eine schlüs­
sige A n t wort zu ge ben. Doch sei es g e s ta t t e t ,  hier wenigstens den flä­
misch-niederländis ch en Sta ndpunkt  z u  kom m en tieren. O. de Wa ndel: 
"A llereers t zal de a lg e m e n e  b eleidsvisie a a n  moeten s lui ten bij h e t  
interna tiona le cult uurbeleid va n Vla a nderen e n  Nederla nd, w a a r  wordt 
uitgegaa n van de veronders t elling da t be vordering van de waa rdering 
voor de eigen cult uur in het buitenland de economische  betrekkingen 
met h e t  b ui ten land kan he /pen b evorderen. " 
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Kul tur als Tri t tbre t t  der Wirtsch a ft ?  Vondelgedenktage in Köln,  

um den fvlarktanteil von Philips z u  s teigern ? Goethe-Ins t i tut  in A m­

s terda m,  um die dortigen Verkehrsa mpeln demnächs t  mi t  neuer Sie­

m ens- Technik a uszus ta t ten ? Nicht  doch ! Sicherlich gehört Kul tur nich t 
unter die Käs eglocke. Sie genüg t sich nich t selbs t. Sie s teht  in viel­

fäl tigen Bedingungen und A bhängigkei ten. Sie unterliegt  a uch ökono­

misch en Z wängen. A ber Kul tur a ls Handlanger der Wir tscha ft ? Nein !  

Wir  m üssen be fürch ten, daß ein  solches Prinzip dem a l ten Stereotyp 

über die "Holländer"  neuen A u ftrieb verleih t, won ach sie a l s  Ka uf­
ma nns volk Kul tur nur schätz en, wenn s ie sich h interher in klingender 
Münz e beza hlt  mach t. 

3. Ka u fmännisch es Ka lkül schläg t sich na türlich ers t rech t in 
der Überlegung nieder, wieviel für Kultur a uszug eben sei. Wäre vom 
oben beschriebenen Standpunkt a uszugehen, dürfte keine Inves tit ion 
z u  hoch sein, denn sie wird sich ja hin terher a uszahlen. Hier aber 
gesellt  sich zum Kau fman nsgeis t die Krämerseele. Nun wird um die Höh e 
des Betrags ge feilscht. Die D/vl 900 000, die Belgien und die Nieder­
lande für de universi täre Niederlan dis tik extra m uros zur Verfüg un g 
s tel len, m öge man doch bitte nicht  vergleich en mit  den Kul ture tats  
von Ländern wie Frankreich, Großbrita nnien oder der  Bundesrep ublik 
Deutschla nd, denn die A nzahl  der Sprech er der je weilig en Sprachen i s t  
ja  nun  ungleich höh er a ls d ie  derjenigen, die  Niederländisch spre­
chen. Und dann :  was für einen Sta tus nehmen diese L änder in der Welt 
ein ! Da vergleiche man sich schon lieber mit Sch weden, da s z war  n ur 
9 /vliJJionen Ein wohner ha be, aber diesen Eta tpos ten a uch mit  e t wa 0 /vl  
900 000 a us weise. 
So ein fach i s t  das. Der Wert einer Kul tur, un d da m i t des Kul tureta ts, 
berechnet sich nach der Ein wohn erzahl. 

4. Nachdem eine fina nzielle Grundla ge gescha ffen worden ist ,  
ta ucht a ls nächstes die Fra ge a u f, welche A ktivitäten und Ins t i tu­
tion en im A usland zu un ters tützen sind. Uns scheint,  daß die univer­
sitäre Niederla ndis tik sich besonderer Zuneigung erfreut. /vlit Recht 
a uch, denn ein Universitätsins ti tu t  (oder -lektora t) besitzt  vermut­
lich ein wesen tlich h öheres Sozia lpres tige a ls ein Volkshochschul­
kurs oder eine Rea lschulklasse. L eider geh t eine solche Einschätzun g 
a ber an der historisch en Ent wicklung und der a ugenblicklichen Rea li­
tät vorbei. Zwar ist es rich tig, da ß die uni versi täre Niederla ndis tik 
in Deutschland eine lange Tra di tion ha t, die beileibe nicht mit der 
Gründung des Kölner L ehrstuhls an fän gt, a ber sie h a t , so  wagen wir 
zu  beha upten, zu  keiner Zei t a us sich heraus eine wirkliche  Brei ten­
wirkung en t wickelt. Sie i s t  fa s t  a ussch ließlich ein A nhängsel der 
großen Germanistik ge wesen und wurde von einigen wenigen "L iebh a­
bern " be trieben. Eine grundlegende Änderun g ka m a us einer a nderen 
Rich tung. Durch die Neuges ta l tung der gymnasia len Obers tufe in Nord-
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rh ein- Wes t fa len in den siebziger Ja hren und die da m i t  in Zus a m m en­
h a n g  s t ehende A u fn a h m e  des Faches Nie derländisch in das reg uläre Un­
terrich tsa bgebot  war Niederlän disch ers t m a ls im sch ulischen B ereich 
ins t i tut ionell  eta bliert,  wurde durch die Rich tlinien eine fachspe­
zifisch e Grundla ge herges tel lt  und kon n t e  eine En t wicklung eingelei­
t e t  werden, die durch ihre fes t e  Vera nkerung im Bildungssys tem grö­
ßere Konsolidität un d eine a u ch zahlenmäßig nach weisba re breitere 
Wirkung en t fa l t en kon n t e. Noch Ende der s echziger Ja hre ha t t e  es ge­
heißen:  kein A usbau  der L ehrs t ühle  Niederländisch, weil zu wenig Stu­
den t en - zu wenig Studen t en,  weil Ni ederländisch kein Sch ulfach -

Niederländisch kein Schu lfach,  weil  keine in t eressierten Sch üler -

keine Sch üler, weil kei n e  ausgebildeten Fachlehrer - keine Fa chleh­
rer, weil ka um St udiengän g e  für Niederlän disch - e t c. Dieser Teu­
felskreis wa r nun durch broch en, und a n s t eigende Student enzahlen bei 
fa chspezi fischer  Vorbildung erla uben die Fes ts tellung,  daß die Hach­
schulniederla ndis tik s ich a ls ein Nu tznieß er dieser Ent wicklung be­
tra ch t en durfte. Eben s o  i s t  a uch  die ra sch e En t wicklung des Nieder­
ländis ch en in Nie dersachsen a u f  di e Ide en und A rbei t der Sch ulni eder­
landistik z urückzu füh ren. 

A b er es soll h i er nich t da rum gehen,  fes tzulegen,  wer zuers t und 
am m eisten für die Nie derla ndis t ik  extra m uros g ea rbei t e t  ha t,  n ur 
möge der deu tsch en Sch ulniederlandis tik der ihr gebüh rende Pla tz in 
ihrem B e m ühen um die "b evordering van de s t udie en verspreiding va n 
de Nederla nds e ta a l  en J e t t eren in h e t  buitenland" (A rt. 3 des Taa l­
unie- Vertra ges) eingeräu m t  werden. 

Faz i t :  Wer he l fen will,  soll t e  wissen,  wem und wie. Das gi lt  für 
alle Arten  von En t wicklungshil fe. Bleibt  zu ho ffen, qaß die Textzusam­
m ens tellung vera n t wortlich zu m a ch en i s t  für die Bed en ken, die uns 
bei der L ek t üre g ek o m m en sind. 
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